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I .  Getrennte Bewegungen 

1.1. Als im Jahre 151 7 der Wittenberger Augustinermönch und Theologiepro- 
fessor Martin Luther mit seinen 95 Thesen zu Fragen der kirchlichen Buß- 
praxis Aufsehen erregte, lag die Entdeckung Amerikas durch Kolumbus bereits 
ein Vierteljahrhundert zurück. Auch in Indien - dem ursprünglichen Ziel des 
Kolumbus - waren längst katholische Ordensgeistliche tätig; und in Afrika gab 
es am Kongo ein Konigreich unter einem christlichen Fürsten2. 1521 - als 
Luther auf dein Reichstag zu Worms Rede und Antwort zu stehen hatte - hat- 
ten die Spanier die philippinische Inselwelt erreicht und einen der Larldesher- 
rcn durch die Taufe für das Christentum gewonnen; und als die protestanti- 
schen Reichsstande 1530 auf dem Reichstag zu Augsburg ihre Bekenntnis- 
schriften vorlegten, diskutierte man in Mexiko bereits über Seminare zur 
Ausbildung eines indianischen Klerus3. Im Reich brachte das Jahr 1555 den 

I Für Kommentar und Gespräch danke ich dcn Kollegen Johannes Mcicr (Bochum) 
utid Reinliard Schwarz (München). 

* Spatiiscli-Amcrika um 1517: L. LOI'ETEGUI/F. ZUBIL.I.A, Historia dc la Iglcsia cn la 
Amcrica cspanola. Dcsde C I  1)cscubritnicnto hasta comicnzos dcl siglo XIX, Mexiko/ 
Madrid l965,3ff.21 Iff; H.-J. P R I B N ,  Dic Gcschichtc des Christctitums in Lateinamcrika, 
1978, 79ff.204ff; J. Mr! ie~ ,  I>ic Anfängc der Kirche auf den Karibischcn Inseln, 1991, 
Iff.9ff.69ff. 123ff.15lff.205ff; E. L>ussb:i. (Hg.), The Church in Latin America 1492-1992, 
'Iiinbririgc Wclls/Ncw York 1992, 43ff.53ff. - Indien: S. NEII.~., History of Christianity 
i r i  Iticiia, Vol. I, Cainhridgc 1984, 87ff.1 1 Iff; A. M. MUNDAUAN, A History of Christiani- 
ty in Inciia, VoI. I: f:rotii tlic Bcgitiiiing up to tlic Middlc of thc Sixtcentli Century, Ban- 
galore 1984, 2lhff.242ff. - Kongo: L. JADIN/M.  DI(:ORA'~O (Hg.), Corrcspondencc de 
Iloiii Afonso roi du Coiigo 1506-1543, Brüsscl 1974; E. WEBER, Dic 
Rciclis~iiissioti irn Kiinigrcicli Kongo von ihrcn Anfangcn 1491 bis zum Eitirritt der Je- 
suitcti 1548, 1924; J. THORNTON,  Tlic I>cvcloptncnt of ati African Catholic Church in 
thc Kirig(Ioii1 of Korigo, 1491-1750 (Journal of African History 25, 1984, 147-167). 

' I)liilippiiirri: I .  SCHMITT (Hg.), Ilic groRen Entdcckungcn, Bd. 11, 1984, 202ff. - 
Mcsiko: J. SI>I<<:KI:R, [)er cinheiiiiisclic Klcrus in Spanisch-Amcrika irn 16. Jahrhundert 
(in: 1:s I,. Kilgcr. 1)cr ciiiheiiriische Klerus i r i  Gcschichtc und Gcgcnwart, Fribourg 1950, 
73-97), 75; I'RII,.N (F .  Aiirii. 2). 250f. 
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Augsburger Religionsfrieden und damit die rechtliche Anerkennung der 
schwer bedrängten lutherischen Reformation; zur gleichen Zeit existierten im 
fernen Japan bereits christliche Gemeinden, die in der Folgezeit ein rasches 
Wachstum erfahren sollten4. Als sich um das Jahr 1580 die zersplitterte prote- 
stantische Bewegung organisiert und konfessionell konsolidiert hatte, bestand 
in den spanischen Besitzungen Amerikas längst eine festgefügte kirchliche Or- 
ganisation mit einem dichten Netz von Bistümern. Gleiches gilt für die portu- 
giesischen Territorien in Asien. Im zuvor hermetisch abgeschlossenen China 
ließen sich 1583 die ersten Jesuitenmissionare nieder5. 

1.2. Die reformatorische Bewegung im Herzen Europas und die weltweite 
Ausbreitung des Christentums im 16. Jahrhundert sind zeitgleiche Erscheinun- 
gen. Beides sind zugleich Vorgänge, die nicht nur die kirchliche, sondern auch 
die politische Landkarte des Kontinents grundlegend verändert haben. Der 
Versuch einer reformatorischen Erneuerung der Christenheit, wie er Luther 
vor Augen stand, schlug bekanntlich fehl. Anstelle der einen - aus dem Geist 
des Evangeliums erneuerten - heiligen katholischen Kirche standen sich fortan 
rivalisierende Religionsparteien und innerprotestantische Gruppierungen ge- 
genüber. Die konfessionelle wie territoriale Zersplitterung des alten Kontinents 
war die Folge. Wie sehr dieser Vorgang bis in unsere Tage hinein das politische 
Gesicht Europas bestimmt6, zeigt ein Blick auf aktuelle Konflikte wie etwa den 
andauernden Bürgerkrieg in Irland oder das zerfallene Jugoslawien - wo die 
Bruchlinien des Konfliktes stets zugleich auch durch eine religiös-konfessio- 
nelle Komponente bestimmt sind. - Umgekehrt führte die koloniale Expansion 
der iberischen Mächte im 16. Jahrhundert und die in ihrem Windschatten erfol- 
gende überseeische Ausbreitung des Katholizismus dazu, daß dieser seine eu- 
ropäische Begrenzung überwand und sich in Richtung Weltkirche zu entwik- 
keln begann. Wenn bereits heute der geographische Schwerpunkt der Christen- 
heit in der südlichen (und nicht länger in der nördlichen) Hemisphäre liegt, so 
ist dies das Resultat einer Entwicklung, die im 16. Jahrhundert einsetzt. 

1.3. Fragt man nun, wieweit diese beiden Vorgänge -reformatorische Er- 
neuerung und weltweite Expansion des Christentums also - in der Optik des 
16. Jahrhunderts miteinander verknüpft sind, so stößt man auf einen erstaunli- 
chen Befund. Beide Vorgänge scheinen nämlich in der Wahrnehmung der zeit- 

C .  R. BOXER, Thc  Christian Century in Japan 1549-1650, Bcrkeley/Los Angeles 
1951; P. A. GEN,  Die Missionstätigkeit des hl. Franz Xaver in Japan aus japanischer 
Sicht, 1967. 

J. GLRNET, Christus kam bis nach China. Eine erste Begegnung und ihr Scheitern, 
1984,21ff; 11. E. M U N G E L I , ~ ,  Curious Land. Jesuit accomodation and the origins of si- 
nology, Stuttgart 1985,44-73. 

" Cf.  z.B. Süddcutschc Zeitung 12. 1. 1993, p. XII: .Das ~rotestantische gegen das 
katholische Europa.. 
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genössischen Quellen ziemlich beziehungslos nebeneinander zu stehen. Natür- 
lich hängen sie eng zusammen, beispielsweise in der Person Karls V. Kar1 V. ist 
ja der Kaiser, vor dem Luther auf dem Reichstag zu Worms stand und dessen 
Politik wesentlich über Wohl und Wehe der reformatorischen Bewegung mit- 
entschied. Zugleich ist er (als spanischer König) jener Monarch, der über Besit- 
zungen in Europa, Amerika, Nordafrika, später auch Asien herrschte und in 
dessen Reich bekanntlich *die Sonne nie unterginge. Aber der Streit um die 
Causa Lutlieri, wie er zunehmend die Gemüter im Reich erhitzte, galt doch lan- 
ge Zeit vielen europäischen Zeitgenossen als eine vor allem deutsche Angele- 
genheit, die außerhalb des Reichs - in Spanien etwa oder in Italien - oft eher 
mit Kopfschütteln oder Unverständnis zur Kenntnis genommen wurde. Um- 
gekehrt nehmen reformatorische Quellen kaum Bezug auf die dramatischen 
Vorgange in den Gebieten jenseits des Meeres. Und die erbitterten Diskussio- 
nen um das Recht wie die Grenzen kolonialer Herrschaft - wie sie innerhalb 
der spanischen Kirche des 16. Jahrhunderts intensiv geführt worden sind7 und 
wie sie angesichts der Kontroversen etwa des Kolumbusjahres heute ganz neue 
Aktualitat gewonnen haben - finden in der protestantischen Publizistik des 
16. Jahrhunderts (von vereinzelten Stimmen wie beispielsweise dem Straßbur- 
ger Reformator Martin Bucer abgesehenR) kaum einen Niederschlag. Reforma- 
tion und ~nissionarische Expansion scheinen sich im 16. Jahrhundert weithin in 
getrennten Raumen abzuspielen - geographisch wie konfessionell. 

1.4. Man kann das etwa an Luthev zeigen. Er ist in seinem abgelegenen Wit- 
tenberg keincswcgs uninformiert über die Vorgänge in der neuen Welt. So er- 
w.ihnt er in zwei Texten des Jahres 1522 die neuentdeckten ninseln und land« 
im Westen, #die da heiden seindeY. Sie dienen ihm als Beweis dafür, daß die Pre- 
digt des Evangeliums weitergeht und nicht abgeschlossen ist. Hinfällig ist dar- 
uin fiir ihn auch die Legende von der Aufteilung der Welt unter die Apostel 
(und ihre selbsternannten Nachfolger in Rom)". Aber derartige Hinweise auf 
die ileuentJeckten Inseln im Westen und die dort vom Evangelium noch uner- 

' So ctw;~ die bcrühnitc Kontroversc zwischcn Bartholoriii dc Las Casas und Juan 
Gin& dc Scpulvcdn (Disputationen von Valladolid 1550/51). 

"On dcr wahren Scelsorge und dem Hirtendienst, 1538 (ed. K. STUI>PERICH, Mar- 
tin Buccrs 1)cutschc Schriften, Bd. 7. 152f). Bucer bczieht sich dabei auf Mitteilungen 
dcs Beichtvaters Karls V., Jean Glapion O.EM., den er persönlich kannte. 

WA 10/3,139,17ff (Himmclfalirtspredigt, über Mk 16,16); 10/1,2 1,14ff (Kirchcn- 
pcwtillc); cf. WA 53,169. 

'O WA 2,476,33ff (Galaterkommeritar 1519). Cf. K. HOLI., Luther und dic Mission 
(in: I)I:Rs., Gcsninrncltc Aufsätzc 111, 1928, 234-243); J. A. SCHEAER, Lutheran Mission 
in Ilistoricnl Pcrspcctivc (in: DERS., Gospel, Church and Kingdom, Minncapolis 1987, 
51-92), 51ff; I! WI~.T.I.I:R, Der Missionsgcdankc bei Martin I,utlicr, 1990; R. SCHWARZ, 
I)ic I'.nt~lcskiiri~ Anierikns - eine Frngc nii die Kirchc (Luthcr 63, 1992, 60-66). 

reichten Menschen stehen bei ihm ganz vereinzelt da. Für die um ihr Überleben 
kämpfende reformatorische Bewegung standen ganz andere Sorgen und Nöte 
im Vordergrund. Darüber hinaus war für Luther die nichtchristliche Welt ja in 
ganz anderer Weise präsent, gleichsam vor der Haustür: in Gestalt der Türken, 
die sich auf dem Balkan in einem scheinbar unaufhaltsamen Vormarsch befan- 
den, 1521 Belgrad eroberten, 1526 Ungarn besetzten und 1529 sogar Wien be- 
drohten. Wie man sich ihnen gegenüber zu verhalten habe, ob man - wie vom 
Papst gefordert und beispielsweise von Luther abgelehnt - einen Kreuzzug zu 
organisieren habe, was man den in türkische Gefangenschaft geratenen Chri- 
sten raten solle -dies waren Fragen, die in weiten Kreisen heftig diskutiert 
wurden. Sie beanspruchten die Aufmerksamkeit Luthers und seiner Wegge- 
fährten" in ganz anderer Weise als die Vorgänge im fernen Westen. 

1.5. Ähnliches gilt, wenngleich unter umgekehrten Vorzeichen, für die ka- 
tholische Gegenseite. Man kann das am Tridentinum festmachen. Die epochale 
Bedeutung des Konzils z u  Trient (Ifi45-1563) liegt ja darin, daß sich die Papst- 
kirche hier zumindest in Teilbereichen der Herausforderung durch die refor- 
matorische Bewegung gestellt hat, indem sie ihre Position in einer Reihe um- 
strittener Fragen (wie dem Verhältnis von Schrift und Tradition sowie der Sa- 
kraments- und Re~htfertigun~slehre) fixierte. Zugleich machte sie sich an die 
Beseitigung bestimmter Mißstände, etwa irn Ablaßwesen, und leitete verschie- 
dene innerkirchliche Reformen ein (Klerikera~sbildun~, bischöfliche Amts- 
führung, Erziehungswesen etc.). Im übrigen aber formulierte sie den katholi- 
schen Glauben in schroffem Gegensatz zur reformatorischen Bewegung und 
forderte zur entschiedenen Bekämpfung der ~rotestantischen Häresien auf. 
Was in diesem Zusammenhang nun interessiert: Die zahlreichen Probleme und 
Fragen, die sich aus der neuen Situation der Kirche in Übersee ergaben, spielten 
bei den Beratungen des Konzils so gut wie keine Rolle1*. Dies hängt u.a. damit 
zusammen, daß in Trient keine Bischöfe aus der neuen Welt vertreten waren. 
Letzteres ist keineswegs bloßer Zufallt3. Vielmehr hatten die spanischen Köni- 

" Cf. R. MAU, Lurhers Stellung zu den Türken (in: H. JUNGHANS [Hg.], Leben und 
Werk Martin Luthcrs von 1526 bis 1546,1983,647-662); M. KÖHLER, Melanchthon und 
der Islam, 1938,141-155. 

l2 J. GLAZIK, Mission im spanischen Patronatsgebiet (in: HKG IV, 605-620), 608: 
.Wie wenig man sich der neuen Lage bewußt war, verraten die Konzilsväter von Trient 
dadurch, daB sie die ~ b e r s e e ~ e b i e t c  kaum einmal erwähnen, geschweige denn zum Ge- 
gcnstand ernster ~bcr lcgungen machen«. " P. DE LENTURA, Pcrch; la nascente Chiesa ispano-americana non fu rappresentata 
a Trento (in: I1 Concilio di Trento I, Trento 1942, 35-43); PRIEN (s. Anm. 2), 255ff; J. 
VII.LBGAS, Die Durchführung der Beschlüsse des Konzils von Trient in der Kirchenpro- 
vinz Peru 1564-1600, Diss. phil. Köln 1971, 5ff; J. WICKI, Die unmittelbaren Auswir- 
kunecn dcs Konzils von Trient auf Indien (ca. 1565-1585) (in: DERS., Missionskirche irn 
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ge - erst Karl V., dann Philipp 11. - deren Teilnahme ebenso wie die Erörterung 
spezifisch hispanoamerikanischer Themen zu verhindern gewußt. Dies wohl 
vor allem mit der Absicht, die Kolonialkirche in Übersee gegen unerwünschte 
Versuche der Einflußnahme von außen - etwa durch das Papsttum, mit dem 
sich die spanischen Herrscher ja zeitweilig im Krieg befanden - abzuschirmen. 
Generell unterwarfen die Spanier den Zugang zu den neu gewonnenen Territo- 
rien einer strikten Kontrolle". So führte Karl V. 1538 das landesherrliche Pla- 
zet für päpstliche Erlasse ein; diese durften fortan in der amerikanischen Kirche 
nur nach Prüfung ihres Inhalts durch staatliche Organe veröffentlicht wer- 
denI5. In1 gleichen Jahr hatte der Kaiser seinen deutschen und genuesischen 
Untertanen die (erst 1526 erteilte) Erlaubnis zur Auswanderung nach Übersee 
wieder entzogen. Neben der Furcht vor europäischer Handelskonkurrenz 
spielte dabei wohl auch die Sorge vor protestantischer Infiltration in den neu 
gewonnenen Territorien eine bestimmende Rolle. Zumindest in dieser Hinsicht 
war die kaiserliche Politik durchaus erfolgreich. Protestanten haben die spani- 
schen Besitzungen in der neuen Welt im 16. Jahrhundert kaum zu Gesicht be- 
kommen. 

2. Gcgenreformatorische Prägung des außereuropäischen Katholizismus 

2.1. Als erstes Ergebnis wäre also festzuhalten, daß Reformation und übersee- 
ischc I<xpailsion des Christentums im 16. Jahrhundert weitgehend beziehungs- 
los nebeneinaiider stehen. Es handelt sich um Bewegungen, die sich zwar 
punktuell berühren, ansonsten aber in getrennten Räumen vollzieheni6. Den- 

l 4  K. Ko~i:rzii% Süd- und Mittclanicrika I, 1991, 59ff. 
I '  Ko~e.i.z~ii, aaO 224. -So wurde etwa die Publikation der gegcn dic Indiancrskla- 

vcrci gcriclitctcri Bullc ~Subliinis Dcus* (1537) Papst Pauls 111. in den Kolonien uiiter- 
bunctcn, gchciinc Kopicn wurden konfisziert. 1538 inußtc der Papst auf kaiserlichen 
Ilruck l i i i i  clcn Inhalt dcr Bullc abiiiildcrn. Cf. H.  GRÜNDEX, Wcl t c rob~run~  und Chri- 
stentum. 1992, 122. 

I "  Analoges gilt auch für dcn politischen Raum: ~Kaiscr  Karl V. verliert kaum ein 
Wort übcr die Ncuc Wclt, die ihn rcich macht - auch in dcr Politik braucht Amerika 
übcr ein Jahrhuiidcrt, bis CS von Europa crnstgcnommen wird. (W. REINHARD, GC- 
scliichtc der europiischcn Exlxmsioii, Bd. 2, 1985,270). -Zur  Wahrnehmung dcr ncuen 
Welt iiii  ICur(3p.i dcs 16. Jahrhunderts cf.: I.  GEWECKE, Wie die neuc Wclt in die alte kairi, 
1992; U .  Bi.rri:~~.i/E. SCHMITT (Hg.), I>ic Kenntnis beidcr .Indien. im früh~icuzcitlichcii 
Europa. Aktcii tics 37. deutschen I-Iistorikcrtagcs i i i  Banibcrg 1988, 1991; E. SCHMIT.~, 
1)okuiiieiit zuiii 'Tlicnia: Des Rciclisrittcrs Philipp von Huttcn Suche riacli dem goldcnen 
C;lück der Ncucii Welt. Zur Erstvcrö~fcntlicliuiig des ältcsten bekaniitcn Briefs cincs 
1)cutschcii aus der Ncucn Welt (I'criplus 2, 1992, 56-71). - Deutsche Fassung cincs 
(1497 i i i  Str.ilShurs Bricfbcrichts des Kolunihus iii: I-I. I-Iiicii~ (Hg.), Spät- 
niittclaltet. u~icl I:rüiiiiuriiariistii~~s, 1975, 383-387. 
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noch läßt sich eine sehr direkte Beziehung zwischen beiden Bewegungen kon- 
statieren, wenngleich eine Beziehung negativer Art. Denn das katholische 
Christentum, wie es sich nun in Amerika, Asien und Afrika zu etablieren be- 
gann, war in vielen Merkmalen durch den Gegensatz zum Protestantismus be- 
stimmt. Auf katholischer Seite bildete sich dabei eine Art Kompensationstheo- 
rie aus: es gelte, durch Evangelisierung in der neuen Welt jene Verluste auszu- 
gleichen (und zu überbieten), die der Kirche in der alten Welt durch den Abfall 
der protestantischen Häretiker entstanden seien. Bei katholischen Polemikern 
dieser Zeit ist das ein oft wiederholtes Argument. Bestimmend wurde sie insbe- 
sondere für Missionstheorie und -praxis der Jesuiten. Diese widmeten sich ja 
bekanntlich vor allem zwei Aufgaben: einmal der Bekämpfung der Häresie im 
Reich (was in den von der Gegenreformation erfaßten Gebieten mit äußerster 
Effektivität betrieben wurde); und zum andern eben der missionarischen Aus- 
breitung des katholischen Glaubens. Auch diese Aufgabe erfüllten sie mit Bra- 
vour. Jesuitische Missionare sind im 16. Jahrhundert anzutreffen in Amerika, 
Asien und Afrika, und zwar sowohl innerhalb der portugiesischen und spani- 
schen Besitzungen (Beispiel: Brasilien, Peru) wie auj3erhalb derselben (so in Ja- 
pan, China oder Südindien). Ohne diese zentral gelenkte, hoch motivierte und 
vielseitig einsetzbare .Eingreiftruppe* hätte die Missionsgeschichte des 
16. Jahrhunderts mit Sicherheit einen anderen Verlauf genommen. 

2.2. In diesem Zusammenhang ist nun auch die Rezeption des Tridentinums 
in den überseeischen Kirchen anzusprechen. Dieser Vorgang fallt in die 
2. Hälfte des 16. Jahrhunderts. Er führte dazu, daß der Katholizismus, wie er 
sich in Trient in scharfem Gegensatz zur protestantischen Bewegung definiert 
hatte, nun zunehmend zur Normalform kirchlichen Lebens auch in Übersee 
wurde - mit breiter Ausstrahlung auf die sonstigen Lebensbereiche. Natürlich 
ist dies ein Prozeß in Etappen, mit zahlreichen Widerständen; er nahm auch ei- 
nen regional sehr unterschiedlichen Verlauf. Aber er resultierte doch in einer 
zunehmenden Uniformität des religiösen Lebens der entstehenden Kolonialge- 
sellschaften. Zugleich führte er dazu, daß sich im bislang eher lockeren Ver- 
bund der amerikanischen Kolonialkirche zunehmend zentralistische Tenden- 
zen durchsetzten, die sich zugleich unheilvoll auf den Aufbau einer indiani- 
schen Kirche auswirkten". Einer der Konflikte in den amerikanischen Kirchen 
in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts betraf etwa das Verhältnis von Welt- und 
Ordensklerus. Bis dahin hatte die Missionsarbeit unter der indianischen Bevöl- 

Cf. PRIEN (s. Anm. 2), 255ff.119ff; J. BECKMANN, Die Glaubensverbreitung in 
Amerika (in: HKG V, 256-294), 264f.261ff; H. LUTZ, Reformation und Gegenreforma- 
tion, 1982', 68ff.62ff; W. HENKEL, Die Konzilien in Lateinamerika. Teil I: Mexiko 1555- 
1897, 1984,78ff; MEIER (s. Anm. 2), 77ff; DERS. (Hg.), Zur Geschichte des Christentums 
i i i  Lateinamerika, 1988, 52f; sowie die in Anm. 1 lf angegebene Literatur. 
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kerung vor allem in den Händen der Bettelorden (Franziskaner, Dominikaner) 
gelegen, die sich teils sehr intensiv auf deren Lebensverhältnisse einließen und 
dabei weitgehend unabhängig von der kolonialkirchlichen Hierarchie arbeiten 
konnten. Infolge der Bestimmungen des Tridentinums'' sollten sie nun der 
Iurisdiktion der Bischöfe unterstellt bzw. durch den - im Regelfall sprachlich 
und missionarisch völlig unerfahrenen - Weltklerus ersetzt werden, der sich 
zudem zunehmend aus Kreisen der Kreolen rekrutierte. Wo diese Bestimmung 
zur  Anwendung gelangte, war eine Europäisierung von Klerus und Kirche die 
Folge19. - Zeitgleich mit der Rezeption des Tridentinums wurde auch das Ver- 
bot höherer Weihen für Indianer ausgesprochen (Provinzialkonzile in Mexiko 
1555/1585 und Peru 1552/1582)~'. - Auch in vielen Bereichen des kulturellen 
Lebens vcrstärkte sich der Konformitätsdruck, gepaart mit wachsender Un- 
duldsamkeit auch in theologisch-dogmatischen Fragen. Jedenfalls ist seit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts wachsende Intoleranz gegenüber nicht normierten 
Formen kirchlichen Lebens festzustellen2'. 

2.3. Wie sehr sich dieser verstärkte Konformitätsdruck verheerend auf den 
Aufbau einer den lokalen Traditionen angepaßten Kirche auswirkte und einer 
unbefangenen Begegnung mit kulturellen Varianten kirchlichen Lebens entge- 
genstand, sei an zwei unterschiedlichen Beispielen dargetan. Das eine Beispiel 
bci.ie11t sich auf Indzen und die dort lebenden Thomaschristen, mit denen die 
Portugiesen in Kontakt traten, als sie 1498 erstmals im südindischen Kerala lan- 
deten. Sie unterhielten lange Zeit durchaus freundschaftliche Beziehungen, ob- 
wohl die Portugiesen bald feststellen mußten, daß die Thomaschristen in vielen 
Dingen einer aiidcrsgearteten Tradition folgten. So kannten die Thomaschristen 
weder Papst noch sieben Sakramente noch Zölibat. U m  die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts freilich ändert sich das Klima entsclieidend, und im Jahr 1599 werden 
die nun als ~Härctiker. denunzierten Thomaschristen auf der Synode zu Diam- 
per ~wangsweise der portugiesischen Kolonialkirche eingegliedert2'. - Das an- 

' *  Coiic. Trid. scss.23, cap. XI U. XV. 
" KONI~.TXICI~ (s. Aniii. 14), 232f.234ff.248ff; PRIEN (s. Anm. 2), 259,92; J. SI>ECKER, 

1)ie Missiorisinctliodc i r i  Spanisch-Amerika iin 16. Jahrhundert, Freiburg/Schw. 1953, 
25ff. 

'C I ~ E N K I : I .  (s. Anrii. 17), 66.107; R. V. n k  I.A ROSA, .Reinheit dcs Blutes-. Der ver- 
wclirtc Zugaiig zu Pricsteraint und Ordcnsstand (in: M. STI;VBRNICH [U. 3. Hg.], Con- 
qiiist;~ und Evangelisation, 1992, 271--292), 281ff. " Ablcsbar ist ,dies etwa an der sich vcrscliärferiden innerkirchlichen Zensur srit 
1568: BI:<:KMANN (J. Anin. 17), 261ff. '' N I I I . ~ . ,  !-listory 1 (s. Ailin. 2), 191ff.20Xff; J. TEKKEDATH, History of Christianity 
i i i  lndia. Voi. 11: 1:roin the iiiiddlc of the 16. ccntury to thc end «f thc 17. ceiitury, Banga- 
lorc 19X2,64-90. - Nicht ziifillig,wurde auf der Synode zu 1)ianiper zugleich ciiic Reihe 
Iiiiiduistischcr Praktiken, dic bei ciiiliciiiiiseheii Christen bislang geduldet worden wa- 
ren, \~ci-~<>rfc11. 

dere Beispiel bezieht sich auf Spanisch-Amerika und das reichhaltige kirchliche 
Schrifttum in einer der I~dianersprachen, wie dies aus der Missionsarbeit des 
16. Jahrhunderts hervorgegangen ist. Allein aus Mexiko sind uns für den Zeit- 
raum zwischen 1524 und 1572 über 100 Werke in autochthonen Sprachen be- 
kannt: Grammatiken, Wörterbücher, Predigten, Katechismen, Andachtsbücher 
e t ~ . ~ ~  Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts ist jedoch auch hier ein tiefgreifender 
Einstellungswandel zu registrieren. So wird der Druck von Bibelübersetzungen 
erschwert, der Besitz gedruckter Predigten in einheimischen Idiomen verboten, 
und Katechismen in Indianersprachen werden zunehmend durch solche euro- 
päischen Ursprungs ersetzt24. Ursache ist vor allem das sich verstärkende Miß- 
trauen gegen die Volkssprachen, die ja schon angesichts der Reformation als 
.Mutter und Ursprung der Häresien. galten25. Auch aus der Ferne wirkt so  der 
als häretisch verteufelte Protestantismus auf die kirchliche Entwicklung in der 
neuen Welt ein26. 

3. Eigenständige Entwicklungen 

3.1. Es wäre nun freilich ganz falsch, die Geschichte des außereuropäischen 
Christentums im reformatorischen Zeitalter primär durch die Brille konfessio- 
neller Gegensätze zu sehen, wie sie sich in der alten Welt ausgebildet hatten und 
nun in Gestalt eines gegenreformatorischen Katholizismus in die neuentdeck- 
ten Gebiete übertragen wurden. 3essen Entwicklung war vielmehr - gerade 
auch in seiner frühen Phase - in hohem Maße von lokalen Faktoren bestimmt, 
von Experimenten, die glückten oder mißlangen, von veränderten Einsichten, 
die aus der Begegnung mit der neuen Situation resultierten. Dabei konnten 
dann auch Motive zur  Wirkung gelangen, die andernorts keinen Raum zur  
Entfaltung hatten und dabei vereinzelt auch eine verblüffende Nähe zu refor-' 

2' R. RICARD, La conquista esPiritual de Mexico, Mexiko 1986, 423-430; J. BAUM- 
GARTNER, Evangelisierung in indianischen Sprachen (in: SIEVERNICH [U. a. Hg.] [s. 
Anin. 201,313-347). 

24 SO seit den bciden mexikanischen Konzilien von 1555 und 1565: BAUMCARTNER, 
Evar~gelisicrun~ (s. Anm. 23), 337ff; ct. J. SPECKER, Die Einschätzung der Hl. Schrift in 
den spanisch-amerikanischen Missionen (in: W. BÜHLMANN/J. SPECKER [Hg.], Die H1. 
Schrift in den katholischen Missionen, FreiburgISchw. 1966, 37-71), 41ff; HENKEL (s. 
Anm. 17), 116.1 13; M. SIEVERNICH, Eroberung und Missionierung Lateinarnerikas (in: 
Aus Politik und Zeitgeschichte B 37/92 [4.9. 19921, 16-24), 22. 

25 So der spanische Kardinal Pacheco auf dem Trienter Konzil (H. JEDIN, Geschichte 
des Konzils von Trient, 11, 1957, 58f.54f). Cf. BAUMGARTNER, Evangelisierung (s. 
Anm. 23), 340; S P C C K ~ R  (C. Anm. 24), 3744; R. E. McNALI.~, The Council of Trent and 
Vcrnacular Bibles (TS 27, 1966,204-227). 

26 Ct. auch VII.I.EGAS (s. Anm. 13), 14ff.20ff (zum Luthcrbild des lateinamerikani- 
schen Episkopats). 
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matorischen Vorstellungen erkennen lassen. So etwa bei den in Mexiko tätigen 
franziskanischen Missionaren. Sie suchten in der neuen Welt endlich jenes Ideal 
einer armen und apostolischen Urkirche zu verwirklichen, zu dessen Erfüllung 
ihnen die alte Welt - mit ihren verkrusteten kirchlichen Strukturen - keine Ge- 
legenheit bot. Chiliastische Vorstellungen wie die Erwartungen des nahen En- 
des oder die auf Joachim von Fiore zurückgehende Vorstellung eines » d rltten ' 

Reiches des Geistes. wirkten dabei ebenso ein wie die Sympathie mit dem .ein- 
fachen Lebensstil« sowie dem fehlenden Gewinnstreben der einheimischen 
Indios; und ganz bewußt begannen die Franziskaner ihre friedliche Missions- 
arbeit in Mexiko 1524 mit der Entsendung einer Zwölfergnippe - der später als 
>>Apostel Mexikos« bezeichneten »doce frayleseZ7. Chronist dieser Bewegung 
ist Gerbnimo de Mendieta (1525-1604). Sein 1597 verfaßtes, bezeichnender- 
weise aber erst im letzten Jahrhundert (1870) veröffentlichtes Werk trägt den 
Titel: Historia eclesiistica indiana. Dieser Name kann durchaus auch als Pro- 
gramm verstanden werden: es ging ihm - wie den anderen Franziskanern der 
sogenannten Indio-Partei - um eine »indianische Kirche«. Christianisierung - 
und nur soweit als unumgänglich Hispanisierung -der Indios war die Zielset- 
zungZX. Studium der autochthonen Sprachen sowie die Vision eines indiani- 
schen Episkopats entsprachen diesem Programm ebenso wie die Einrichtung 
von Schutzsiedlungen für die Indios und die Entwicklung kommunitärer Le- 
bensformen2'. Wenngleich auch an inneren Widersprüchen gescheitert, gehört 
doch das franziskanische Experiment einer indianischen Urkirche - als Gegen- 
bild zur Kolonialkirche der Spanier - zu den aufregenden Ereignissen in der 
Frühpliase der lateinamerikanischen Kirchengeschichte. 

3.2. In Asien waren es zum Teil ganz andersgeartete Herausforderungen, 
denen sich die Missionare (und die dort im Entstehen begriffene Christenheit) 
konfrontiert sahen. Freilich befanden sich die Christen dort vielerorts auch in 
einer ganz anderen Situation: als Minderheit in einer zumeist nichtchristlichen 
Umgebung. 1)enn anders als in Amerika, wo die spanischen Conquistadores 
rasch geschlossene Landstriche eroberten und später auch großräumig besie- 
delten, bestand in Asien das Imperium der Portugiesen im Regelfall nur aus ei- 

27 M. CAYOTA, Ilic franziskariisclien Missionen. Prophetische Alternative oder kolo- 
i~ialistisclic Kollaboration? (in: SIBVICRNICH [U. a. Hg.] [s. Anm. 201, 373-412), 379ff; J. 
L.. PHEI.AN, Tlic Millcnial Kingdom of the Franciscans in the Ncw World. A Study of 
l'lic Writirigs of Gcr6niiiio dc Mendieta (1525-1h04), Bcrkeley/Los Angeles 1956,42ff; 
J. BI~CKMANN, Utopien als missionarische Stoßkraft (in: J. BAUMGARTNER [Hg.], Ver- 
iiiittlung zwiscliciikirclilicher Gemcirischaft, 1371,361-407), 373ff; SIEVERNICH, Erobe- 
rung (s. Anni. 24), 2'1ff; G R ~ N D I : R  (s. Anrn. 15), 73f.619 Anm. 4. 

Zn PI~I ( I .AN (s. Aiiiii. 27), 82ff. 
" SII~VI:KNI<:H, I-ro[)crurig (s. Anm. 24), 21f; CAYOTA (s. Anin. 27), 385ff; B P ~ C K M A N N  

(s. Aririi. 17). 2hlff. ' ' 
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nem Netz von Stützpunkten - ausreichend zur Durchsetzung des von ihnen 
beanspruchten Handelsmonopols. Ihre politische und kolonialkirchliche Prä- 
senz war zumeist auf einige wenige Zentren beschränkt und zudem zumindest 
in der Anfangsphase auf das Wohlwollen der jeweiligen Landesherren angewie- 
sen. Außerdem erwiesen sich die einheimischen Kulturen Asiens gegenüber 
dem europäischen Christentum als sehr viel resistenter, als dies in den indiani- 
schen Gesellschaften Amerikas der Fall war. Jedenfalls stellte sich das Verhält- 
nis zu den außerchristlichen Kulturen in Asien von Anfang an in ganz anderer 
Weise dar als in Amerika. Das Ergebnis sind -bereits im 16. Jahrhundert ein- 
setzend - die bekannten Experimente einer »Akkomodatione des Christentums 
durch die Jesuiten-Missionen in Indien, Japan und China (F. Xaver [1506- 
15521, M. Ricci [1552-16101, später R. Nobili [1577-16561): der Versuch eines 
Kulturkontaktes auf höchster intellektueller Ebene mit dem Ziel, die christli- 
che Botschaft in einer den asiatischen Hochkulturen angepaßten Weise zu ver- 
kündigen. Trotz ihres späteren Scheiterns kommt auch hier diesen frühen An- 
sätzen einer akkomodierenden Interpretation des Christentums große Bedeu- 
tung zu. Für die heutigen asiatisclicn Kirchen sind sie wichtig als ein früher 
Versuch, eine nicht-europäische 1d:ntität zu formulieren; und der Historiker 
Wolfgang Reinhard mißt ihnen gar - als .Alternative zum blinden euro- 
päischen Ethnozentrismus späterer Zeiten* - »weltgeschichtliche« Bedeutung 
zu30. Übrigens sollten diese Experimente - allein schon durch die von ihnen 
ausgelösten Kontroversen -enorme Rückwirkungen auch auf die kirchliche 
(wie außerkirchliche) Öffentlichkeit in Europa selbst haben3'. Und unter Ver- 
weis auf die China-Mission der Jesuiten hat Leibniz später ähnliche Unterneh- 
mungen auch seitens der Protestanten gefordert32. 

3.3. Schließlich sei - drittens - nachdrücklich darauf verwiesen, daß sich be- 
reits im 16. Jahrhundert in den überseeischen Territorien ein einheimisches 

" W. REINHARD, Geschichte der europäischen Expansion, Bd. 1, 1983, 185; DERS., 
Gelenkter Kulturwandcl im 16. Jahrhundert. Akkulturation in den Jesuitenorden als 
universalhistorisches Problem (HZ 223, 1976, 529-590), 535: .Entwurf einer weltge- 
schichtlichen  alternative^^. " So im Verlauf des sogenannten Ritenstreites, der seit 1645 die römische Zentrale 
zu (wechselnden) Stellungnahmen nötigte, darunter die - in der Unterscheidung von 
Christentum und dessen »europäischer* Gestalt so außerordentlich bedeutsame - In- 
struktion der Propaganda-Kongregation von 1659 (Text bei: SCHMITT, Dokumente [s. 
Anm. 31, 111,522-524). Zur Wahrnehmung des Ritenstreits in Europa cf. G .  MINAMIKI, 
The Chinese Rites Controversy, Chicago 1985,25-76. 

" E R. MERKEI., G. W. von Leibniz und die China-Mission. Eine Untersuchung 
uber die Anfange der protestantischen Missionsbewegung, 1920 (darin 158-169.214-224 
zum Einflug auf A. H. Francke); R. WIDMAIER (Hg.), Leibniz korrespondiert mit Chi- 
na. Der Briefwechsel mit den Jesuitenmissionaren (1689-1714), 1990; C. VON COLLANI 
(Hg.), Eine wissenschaftliche Akademie für China, 1989, 11-31. 
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Christentum bildete, das auch nach außen hin handelnd in Erscheinung trat. 
Die außereuropäische Kirchengeschichte dieser Zeit stellt sich also keineswegs 
nur als eine Geschichte missionarischer Unternehmungen dar. Ich kann diesen 
Sachverhalt hier nur kurz andeuten und dabei auf zwei Beispiele verweisen. 
Das eine Beispiel betrifft Asien und die frühe Verbreitung, die das katholische 
Christentum dort auch außerhalb der von den Portugiesen kontrollierren Ter- 
ritorien gefunden hat: so etwa in Südindien (beim Fischervolk der Paravad3) 
oder im Norden Ceylons (Stichwort: die Märtyrer von Mannar34). Die Tragfä- 
higkeit dieses neuen Christentums läßt sich bereits daran ablesen, daß es die 
teils sehr bald einsetzenden Verfolgungen durch lokale Herrscher überlebte 
und sich beständig weiterverbreitet hat35. - Fast aufregender noch sind - aus 
Spanisch-Amerika - die Stimmen indianischer Christen, die uns aus dem 
16. Jahrhundert bekannt sind. In ihrer Verbindung von tiefer Jesusfrömmigkeit 
und kritischer Beurteilung der kolonialkirchlichen Wirklichkeit zählen sie zu 
den aufregendsten Dokumenten dieser Zeit36. 

4. Reformation und Mission 

4.1. Kehren wir zurück nach Europa, nun zu den protestantischen Kirchen. 
Diese hatten, wie bereits festgestellt, an der Evangelisierung der neuentdeckten 
Gebiete keinen Anteil. Im ganzen 16. Jahrhundert könnten auf protestantischer 
Seite allenfalls zwei missionarische Unternehmungen benannt werden, die 
letztlich aber doch einen ganz anderen Charakter aufweisen. Das eine ist ein 
Kolonisierungsprojekt in Brasilien unter Beteiligung französischer Hugenotten 

" Diese waren teilweise bereits christianisiert, als Franz Xaver dort 1542 seine Ar- 
beit aufnahm. Cf. MUNDADAN (s. Anm. Z), 394f; G .  SCHURHAMMER, Die Bekehrung der 
Paravcr (1535-1537) (in: DERS., GCS. Studien, Rom 1963,215-254); S. B. KAUFMANN, A 
Christian Castc in Hindu Socicty (Modern Asian Studies 15, 1981,203-224). 

34 Dort war das Christentum durch die südindischen Paravas bekanntgeworden. Die 
Verfolgung durch den hinduistischen Herrscher von Jaffna (1544) forderte zwar 600 
Opfcr, konnte abcr die Ausbreitung des neueii Glaubens nicht hindern. Cf. S. GNANA 
PRAKASAR, A History of thc Catholic Church in Ceylon, Colombo 1924,39ff. 

l5 Cf.  T. ~ i i  SOUZA, Thc Portugucse in Asia and their Church patronage (in: M. DA- 
VID [I-Ig.], Western Colonialism in Asia and Christianity, Bombay 1988, 11-29), 19; R. 
H. I ~ R U M M O N D ,  A History of Christianity in Japan, Grand Rapids 1971,71ff. 

16 S. etwa dcn - zwar literarisch stilisierten, im Kernbereich aber sicherlich authenti- 
schen - Lcbciisbcricht eines Ncubckchrten (aus dem Inka-Adel Perus) um 1563 bei Pe- 
dro dc Quiroga, Coloquios dc I A  Vcrdad (deutsch bei: M. DEI-GADO, Gott in Lateinarne- 
rika, 1991, 167ff), oder die Bildcrchronik des !nka Guainin Poma dc Ayala von 1614 
(bci: PRIEN [s. Ariin. 21,221ff; cf. M. STEINER, Guamin Porna de Ayala und die Eroberer 
Perus. Iiidiariischcr Chronist zwischen Anpassung und Widerstand, Saarbrücken/Fort 
Laudcrd.ilc 1992). 
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1555-1558; es schlug fehl und war ursprünglich auch eher als Zuflucht für die in 
ihrer Heimat bedrängten Calvinisten gedacht37. Das andere Unternehmen ist 
der unter dem Schwedenkönig Gustav Wasa 1559 unternommene Versuch einer - 
Evangelisierung der nomadisierenden und vom Christentum kaum berührten 
Lappen im äußersten Norden seines Reiches. Auch dieser Vorstoß war zunächst 
wenig erfolgreich und ist im übrigen eher als Akt territorialer Kirchengewalt zu 
werten3*. Überseeische Mission blieb im 16. Jahrhundert - und lange darüber 
hinaus - ein fast ausschließlich katholisches Unternehmed9. 

4.2. Über die Gründe für diese missionarische Abstinenz der protestan- 
tischen Kirchen ist viel gestritten worden. Zunächst ist sie natürlich einfach 
durch die äußeren Verhältnisse bedingt. Binnenländische Orientierung, lan- 
deskirchliche Begrenzung sowie die Fülle der innerhalb der europäischen Welt 
wahrzunehmeriden Aufgaben ließen im 16. Jahrhundert den Gedanken an 
weitergehende Unternehmungen zunächst überhaupt nicht aufkommen. O b  
dieser Hinweis auf äußere Faktoren ausreicht, bleibt freilich fraglich. Auf ei- 
nes der wirksamsten Instrumente missionarischer Ausbreitung - die Mönchs- 
orden - hatte die Reformation jedenfalls von sich aus verzichtet. 

4.3. Wie dem auch immer sei - in den konfessionellen Auseinandersetzun- 
gen des 16. Jahrhunderts spielt diese Frage jedenfalls eine bestimmende Rolle. 
So etwa bei R. Bellarmin (1542-1621), dem großen jesuitischen Polemiker. In 
seinen »Disputationes de controversiis christianae fidei adversus hujus tempo- 
ris haereticosq von 1586-1593, einer (bei Freund und Feind viel gelesenen) Ab- 
rechnung mit den verschiedenen reformatorischen »Sekten«., bestreitet er den 
Wahrheitsans~ruch der protestantischen Gegenseite und verweist gerade auch 
auf deren fehlendes missionarisches Engagement. Wie können die lutherischen 
Häretiker behaupten, die Kirche Gottes zu repräsentieren, da ihnen doch ein 
entscheidendes Merkmal von Kirche - das der räumlichen Katholizität, der 
Verbreitung bis an die Enden der Erde -so offenkundig abgeht? Niemals -SO 

Bellarmin - sind die Lutheraner »über das Meer nach Westen gefahren, weder 
Asien noch Afrika, Ägypten oder Griechenland haben sie jemals zu Gesicht 
bekommen«40. Ganz anders die römisch-katholische Kirche: sie ist »in unserer 

'' A. G. GORDON, The First Protestant Missionary Effort: Why Did It Fail? (IBMR 
8, 1984, 12-17); W. RAUPP (Hg.), Mission in Quellentexten, 1990,34-37. 

Cf. H .  W. GENSICHEN, Missionsgeschichte der neueren Zeit, 1961,7. 
l9 In Indien beispielsweise markiert erst das Tranquebar-Unternehmen 1706 den Be- 

ginn eincr protestantischen Missionstätigkeit in qualifiziertem Sinn. Frühere Beispiele 
kolonialkirchlicher Prasenz in den Besitzungen protestantischer Mächte waren fast aus- 
schließlich auf die Betreuung der dort tatigen Europäer ausgerichtet. 

40 Bellarmin, Disputationes ..., Tom. I, Ingoldstadt 1586, Lib. IV (*De notis verae 
Ecclesiae.), cap. 7 (.Nota quarta: amplitudo, sive multitudo, et varietas credentiumu), 
1350ff. 
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Zeit. nicht nur in den verschiedenen »Provinzen Europase zu finden, sondern 
eben auch in Indien, Amerika, Japan oder Brasilien. »In ipso novo orbe habet 
ecclesias sine admissione haereticorum, in omnibus quattuor partibus mundia. 
In allen vier Teilen der Welt hat sie Gemeinden, selbst in der neuen Welt, wohin 
die protestantischen Häretiker nie gelangt sind. 

4.4. Bellarmins Argumente haben großen Eindruck gemacht; auf katholi- 
scher Seite sind sie fleißig wiederholt worden4'. Vertreter der lutherischen Or- 
thodoxie wußten ihnen teilweise nur so zu begegnen, daß sie die angeführten 
Fakten zwar stehen ließen, ihnen jedoch eine entgegengesetzte Interpretation 
gaben. Keineswegs, so äußert sich etwa um 1620 der lutherische Dogmatiker 
Johann Gerhard (1582-1637), zähle die weltweite Ausbreitung zu den Merk- 
malen der wahren Kirche; und auf die missionarischen Aktivitäten der Katholi- 
ken sei das Bibelwort Mt 23,15 - Warnung vor dem Proselytismus der Phari- 
säer - anzuwenden. Was schließlich den Missionsbefehl Christi angehe, so habe 
sich dieser nur an die damaligen Apostel gerichtet. Für die *heutigen Bischöfe 
der Kirche. jedoch sei er nicht verbindlich. - In gleichem Sinn äußert sich ein 
Gutachten der Theologischen Fakultät Wittenberg aus dem Jahr 1651. Auch die 
Wittenberger bekräftigen, daß der Missionsbefehl »allein an die lieben Apostel 
und Jünger des HErrn Christi« gerichtet gewesen sei. Für die Gegenwart je- 
doch besitze er keine verpflichtende Geltung. Andernfalls müßte ja ein jeder 
(ordinierte) Prediger in die ganze Welt hinausgehen, was doch offenkundig ab- 
surd sei. Vielmehr sei es - ganz nach dem Vorbild der alttestamentlichen Köni- 
ge - allein Aufgabe der weltlichen Obrigkeit, für die Verbreitung der evangeli- 
schcn Wahrheit zu sorgen. Diese Aufgabe haben sie in den ihnen unterstehen- 
den Territorien ~ a h r z u n e h m e n ~ ~ .  

4.5. In gewisser Weise stellt das Votum der Wittenberger Fakultät den 
Schlußpunkt der vorangegangenen Entwicklung dar. Die landeskirchliche Be- 
grenzung des deutschen 1-uthertums - wesentlicher Grund seiner missionari- 
schen Sterilität - wird mit diesem Gutachten gleichsam festgeschrieben und 
theologisch überhöht. Damit wendet sich die lutherische Orthodoxie zugleich 
gcgcn Bestrebungen in ihren eigenen Reihen, die mit der Betonung einer auf die 

" M. GAI.M, Das Erwacheii des Missionsgcdankens irn Protcstantisriius der Nietler- 
laiidc, 1915, {Off. 

1: Jolianii (~crlinrd, Loci Thcologici, «.C)., 1639', tom. VI, §$ 220-225: Consilia 
thcologica Witcbcrgcnsia ..., Frnnkfurt 1664, Teil I, 180-196; dcutsch iii:  RAUPP (s. 
Aiiiii. 37), h7ff.70f. Cf. W. G~Bssiri., Die Mission und die evangelische Kirche im 
17. Jnlirfiundcrt. 1897; W. Hol.srti~, Die Bedeutung der altprotestantischen 1)ogniatik 
fü r  dic Mission ( in:  I)~:Ks., Ilas Evarigcliuni und die Völkcr, 1939, 148-166); SCHI:.KI:R (s. 
Aiiin. 10). bhff. 
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i ganze Welt gerichteten Missionspflicht zugleich ein waches ökumenisches Be- 
i wußtsein verraten. Repräsentanten dieser Bewegung sind Persönlichkeiten wie I 

1 beispielsweise der Freiherr Justinian von Welz (1621-1668?)~~. Enttäuscht von 
der Ablehnung, die seine Vorschläge zur Organisation einer evangelischen I 

I Weltmission (1663) in Kreisen der lutherischen Orthodoxie fanden, zog er wei- 
1 ter ins calvinistische Holland, wo er sich mit seinen Ideen besser verstanden 

wußte. Dieser Vorfall zeigt zugleich, daß sich die lutherische Orthodoxie 
Deutschlands zunehmend von der Entwicklung in anderen Teilen der prote- 
stantischen Welt abkoppelte. Dort entwickelte sich, bedingt auch durch die an- 
dere geographische Lage, sehr viel früher ein Bewußtsein für die weltumspan- 
nende missionarische Verantwortung der C h r i ~ t e n ~ ~ .  

4.6. Vor allem aber konnten sich die Wittenberger Theologen mit ihrem Vo- 
tum zur Missionsfrage nicht auf Luther selbst berufen. Denn Luther kannte 
zwar nicht die Verpflichtung zur Mission im modernen Sinn - als institutiona- 
lisierte Sendungsveranstaltung. Insofern hatten die Exponenten der protestan- 
tischen Missonsbewegung im 19. Jahrhundert (wie etwa der Missionstheologe 
G. Warneck) in der Tat große Schwierigkeiten, sich auf Luther zu beziehen45. 
Aber sein Kirchenbegiff ist doch von einer erstaunlichen ökumenischen Wei- 
te, die von der späteren Entwicklung nur schrittweise eingelöst worden ist. War 
ihm doch bewußt, daß das Wort Gottes überall hin dringt und es darum Chri- 
stcn, wahrhaft Gläubige, überall gibt, wo das Evangelium zu vernehmen ist46. 
So wußte er Christen ebenso in den abgelegenen, mit keiner anderen Kirche 
außerlich verbundenen Gebieten Indiens, Persiens oder Sk~thiens wie in den 
Territorien unter der Herrschaft des römischen ~ a ~ s t e s ~ ~ .  Darum überraschte 
ihn die Entdeckung neuer »Inseln und Länder« im fernen Westen nicht. Und 
darum waren er (und seine Weggefährten) froh, vom Uberleben der giechi- 
schen Kirche unter türkischer Herrschaft zu hören48. 

43 Cf. RAUI>P (s. Anm. 37), 82ff; F. LAu~~c~,Justinian von Weiz (EMZ 21,1964,158- 
165); W. GRÖSSEL, Justinianus von Weltz, der Vorkämpfer der lutherischen Mission, 
1891. 

44 SO bestand irn niederländischen Leiden bereits seit 1622 ein Missionsseminar für 
Indien. " G. WARNECK, Abriß einer Geschichte der protestantischen Missionen, 19017, 8ff; 
DEKS., Protestantische Beleuchtung der römischen Angriffe auf die evangelische Hei- 
denmission, 1884, l lff. 

4" WA 5, 547,26-34; 31/1,228,20-230,33; 232,20433,s. Cf. SCHERER (s. Anrn. 1% 
62ff. 

4 7  WA 2,236,11-17; 237,16-22; 225,36-226,l. 
4X Cf. D. WENDEBOURG, Reformation und Orthodoxie, Göttingen 1986,18ff. 
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Ich breche an dieser Stelle ab. Ich habe versucht, zwei Vorgänge miteinander in 
Beziehung zu setzen, die scheinbar wenig miteinander zu tun haben, dennoch 
aber eng aufeinander bezogen sind: die reformatorische Bewegung im Europa 
des 16. Jahrhunderts und die gleichzeitige weltweite Expansion des Christen- 
tums. Beide Bewegungen sind schon deshalb miteinander verknüpft, da die ge- 
genwärtige ökumeriische Landschaft durch beide Faktoren gekennzeichnet ist: 
die konfessionelle Vielfalt als - wenngleich ungewolltes - Ergebnis der reforma- 
torischen Erneuerungsbewegung auf der einen Seite; sowie ihre kontextuelle 
Vielgestaltigkeit, zwangsläufiges Resultat der Ausbreitung des Christentums in 
unterschiedliche geographische Zonen und Kulturräume. Auch diese Entwick- 
lung setzt im 16. Jahrhundert ein. Beide Vorgänge aber sind zum Verständnis der 
aktuellen Okumene unerläßlich. Eine Kirchengeschichte, die sich der Aufgabe 
verpflichtet weiß, in der historischen Erhellung der gegenwärtigen Realität Per- 
spcktivcn künftigen Handelns aufzuweisen, wird beide Bewegungen angemessen 
wahrzunehmen (und in neuer Weise aufeinander zu beziehen) haben. 

Dabci zeigt sich dann, da13 scheinbar unverbundene Vorgänge durchaus in 
ein neues Spannungsverhältnis zueinander treten können. Die Verquickung 
von Schwert und Mission etwa, die Legitimierung kolonialer Interessen aus 
dem Anspruch des Papsttums auf Univcrsalhcrrschaft, wie dies in der Bulle 
»Inter caetera* von 1493 mit all ihren bekannten Folgen für  Lateinamerika ge- 
scli,ih, ist ja Gegenstand kritischer Erörterung nicht erst seit den Einwänden 
kolonialkritischer Theoretiker des 16. ~ahrhunder t s~ '  oder den Diskussionen 
des Kolunibusjalires. Bereits die reformatorische Bewegung des 16. Jahrhun- 
derts hattc die weltlichen Iierrschaftsansprüche des Papsttums ja ins Zentrum 
der Kritik gerückt. »aß Martin Luthcr die päpstliche Aufforderung zum 
K r c u z u g  gegen die ungläubigen 'Türken verwarf, wird in der Bannandro- 
hurigsbulle von 1520, dic seincn Bruch mit der alten Kirche besiegeln sollte, ei- 
gcns unter den zu beanstandenden Sätzen des Reformators angeführt5'. Die kri- 
tische Potenz dieses Einspruchs -auf dem Ilintcrgrund der zeitgleichen massi- 
ven kolonialpolitischen Instrunientalisierung des Kreuz~ugsgedankens - ist 
bisl.ing kauiii thcniatisicrt wordcn. Es ist dies zugleich eines jcner Beispiele, die 
/eigen, wie die traditionellen Daten der (in1 Kcgelfall nach wie vor stark curo- 
zcntrisch vcrciigten) Kirchengeschichte in eine ganz neue Beleuchtung gcratcn, 
wenn sie duf den weiteren Ilorizont eincr Christentumsgeschichtc in globaler 
Pcrspektivc bezogen wcrdeii. 

4'1 So klnssiscli 1559 Bnrtoloini. dc  Las Casas in sciner juristischen und thcologischcn 
Kritik d is  Kcqucriinicnto (dcurscli in: I > i : i . c ~ ~ o  [s. Anm. 361, 74ff). 

50 Aucli 1,utlicrs vcrindcrtc Position i i i  sciiicr Türkenschrift voii 1528 maclic jn kci- 
ncrlci Abstriclic .in ~ l e r  Polcniik gcgcn dic päpstliclic Krcu~zugspro~agaii i ia .  


